
1. Einleitung 

Alb, Buhlteufel und Vampir sind zwar verwandte, aber ursprünglich voneinander unabhän-
gige Konzepte, diskursiv vermittelt sowohl in der sog. Volks- als auch in der Gelehrtenkultur. 
Die Dynamik zwischen den beiden Traditionen spiegelt sich u.a. in der literarischen Bear-
beitung.

In erster Linie deutet der Alb oder Albtraum auf eine beklemmende, meist im Schlaf-
zustand auftretende Situation hin, in der der Schläfer ein riesiges Gewicht auf der Brust 
fühlt, das ihn einengt und die Luft raubt. Die Ursache dieses Zustandes wurde schon im 
Altertum einerseits medizinisch, zum anderen dämonologisch erklärt, wobei die Interpre-
tationsstränge durchaus ineinander übergehen können. Der Hauptstrang der Vorstellung 
vom Alb bezieht sich also auf einen Drückegeist, der Schläfer angreift. Nach dem Aufwachen 
berichten die Angegriffenen, dass ein Wesen tierischer oder menschlicher Gestalt1 sich auf 
ihrer Brust niederlasse und sie bis zur Erstickungsgefahr drücke. Sie befinden sich dabei 
in einem Zustand hochgradiger Angst, können sich weder rühren noch einen Laut von sich 
geben. Die heute geläufige Bedeutung von Alb bzw. Albtraum als schlechter Traum verdeckt 
die frühere sehr viel spezifischer Bedeutung ebenso die historische Verwechslung mit dem 
unterschiedlichen Phänomen des Hexenritts. 

In der antiken Vorstellung besaß der Alb oder Ephialtes sowohl Furcht erregende als 
auch erotische Eigenschaften und offenbarte sich entweder in tierischer, menschlicher oder 
auch hybrider Gestalt.2 Die antike Anschauung betrachtete ihn als bösen Dämon, oder aber 
als Totengeist, der die Menschen im Schlaf quält. Die antiken Ärzte betrachten das wesent-
liche Merkmal des Albtraums, das Gefühl des Druckes und des Erstickens nicht als Indiz für 
die Anwesenheit eines geisterhaften Wesens, sondern suchten nach rationalen Ursachen wie 
v.a. üppiges Essen3 und damit Verdauungsstörungen. Ebenso die späteren mechanistischen 
Leibreiztraumtheorien. 

Ein sexuelles Verhältnis zwischen Göttern, Dämonen und Menschen gehörte in der anti-
ken Vorstellung nicht zu den tabuisierten Besonderheiten, aber auch nicht zu den angeneh-
men Seiten v.a. des weiblichen Lebens. Frauen sahen sich oft ungewollt den Nachstellungen 
und Begierden ausgesetzt wurden zum Opfer »übermenschenlicher« Angriffe. Im Roman 
des syrischen Schriftstellers Jamblichos4 tritt ein Alb in Bocksgestalt auf, eine ähnliche 
Geschichte erzählt Philostratos in seinem Leben des Apollonios von Tyana.5 Apollonius löst 
in einem äthiopischen Dorf die dort aufgetretenen Probleme eines lüsternen Alb in Bocks-
gestalt, der den Dorffrauen nachstellt, sogar zwei der Frauen ermordet haben soll. Apollo-
nius verbannt den Satyr in eine Grotte, sodass er keinen Schaden mehr anrichten konnte.

In dem drastisch geschilderten Albtraum bei Apuleius' Goldenem Esel6 sind es zwei He-
xen, die dem unglücklichen Aristomenes im Schlafe erscheinen. Aristomenes war zusammen 
mit seinem Freund Sokrates schlafen gegangen. Während Sokrates schon schlief, verriegelte 
Aristomenes noch die Tür und stellte sein Bett davor, um Eindringlinge fernzuhalten. Doch  
sobald er eingeschlafen war, drangen zwei Hexen in den Raum, warfen sein Bett um, so dass 
er darunter zu liegen kam. Den schlafenden Sokrates durchbohrten die Hexen mit einem 
Schwert, nahmen ihm Herz und Blut und füllten die Wunde mit einem Schwamm. Sokra-
tes starb, als beim Aufstehen der Schwamm herausfiel. Hoevels nimmt gerade diese Erzäh-
lung als Hinweis für seine These, wonach Apuleius als berühmtester vorchristlicher Reprä-
sentant des antiken Irrationalismus mit durchaus lustfeindlichen Zügen gelten kann. Die 
blutrünstigen Sudelhexen bedienen das Klischee »[...] von der bösen sinnlichen und der 
guten asexuellen Frau [...]; dabei ist die böse Frau im allgemeinen umso gefährlicher, je 
älter sie ist.«7

Die antike Figuration der Hexe variiert in ihrer literarischen Ausformung zwischen 
blutrünstiger grausamer Männer- und Kindsmörderin wie Erichtho und den Hexen bei 
Apuleius8 bzw. einer ebenso grausamen doch nicht so gewalttätigen Verführerin vom Typus 
Circe.
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2 Mittelalterliche Meinungen über den Alb

Die antiken Vorstellungen  wandelten sich im Kontext der mittelalterlichen Rezeption nicht 
zuletzt auch in Zusammenhang mit der vorhandenen jüdischen Vorstellung der dämoni-
schen Verführerin und Kindsmörderin Lilith. Weyer nannte sie die Prinzessin der Succubi. 
Gervasius von Tilbury hatte 1218 in seinen Otia Imperialia9 drei Meinungen über die mit 
den lamiae und den larvae verwandten Vorstellungen zusammengestellt: 

1. Nach der Humoralpathologie10 sind es krankhafte Fantasien, die aus bösen Säften ent-
stünden und die daran Leidenden im Schlafe bedrückten, 

2. oder – nach Augustins Lehrmeinung – böse Geister. 
3. Drittens hielte sie der Volksglaube für mit magischen Kräften begabte Menschen, 

Hexen und Hexenmeister. 

Die lamia, ursprünglich der griechischen Mythologie zugehöriger weiblicher Protovampir, 
der Blut saugt, das Herz verzehrt und Krankheit und Tod nach sich zieht, wird in den ahd. 
und mhd. Glossen mit holzmuova oder wildes wip aber auch Nachtfrau, Alb und Trud über-
setzt, also dem späteren Hexenstereotyp bereits angenähert. Den Zusammenhang zwischen 
unterdrückter Sexualität und dem Alb scheint die Herkunft vieler, detaillierter Berichte aus 
dem monastischen Bereich zu bestätigen. 

Im frühen 16. Jahrhundert vermutete Paracelsus,11 dass Dämonen vom Menstrualfluss 
produziert würden und deshalb wären auch die Frauenklöster Seminare für Albdrücke. Fast 
100 Jahre nach Paracelsus erklärt der Mathematiker und Rektor der Universität Oxford 
Robert Burton (1577–1640) in seiner Anatomy of Melancholy von 1621,12 dass Albträume 
junger Mädchen und die damit verbundenen Symptome mit einer Heirat, also einer 
legitimierten Auslebungsmöglichkeit der Sexualität verschwänden.

3 Incubus

Augustinus geht auf das Problem der Körperlichkeit der Engel ein: 

Daß jedoch Engel den Menschen in solchen Leibern erschienen sind, die nicht nur 
sichtbar, sondern auch tastbar waren, wird von derselben untrüglichen Schrift be-
zeugt. Da nun die häufige Rede geht und viele versichern, es selbst erlebt oder von 
glaubwürdigen Leuten, die es erlebt, vernommen zu haben, dass Silvane und Pane, 
die im Volksmund incubi heißen, Frauen belästigt und mit ihnen in Geschlechts-
verkehr zu treten begehrt und es auch erreicht haben, da ferner gewisse Dämonen, 
von den Galliern Dusii geheißen, unablässig solch unzüchtigem Treiben ergeben 
sind – so viele und gewichtige Stimmen bekräftigen es, daß Leugnung hier Dreis-
tigkeit wäre – wage ich zu entscheiden, ob wirklich irgendwelche mit einem Luft-
leib bekleideten Geister – dies Element wird ja, wenn auch nur mit einem Fächer 
bewegt, von einem leiblichen Gefühls- und Tastsinn wahrgenommen – solche 
Leidenschaften hegen und sich irgendwie mit Frauen, so daß diese Empfindung 
davon haben, verbinden können.13

Diese Lehre findet ihren Niederschlag in zahlreichen Bußvorschriften wie z.B. in Burchards 
von Worms Corrector (1020), der folgende Frage enthält: 

Hast du geglaubt dass es Frauen gibt genannt die Sylvani,14 die in körperlicher 
Form erscheinen und wenn sie sich ihren Liebhabern zeigen wollen und wenn 
diese, wie man sagt Gefallen an ihnen gefunden haben und wenn sie sie verlassen 
wollen, verschwinden sie. Wenn du das glaubst sollst du Buße tun für zehn Tage 
mit Brot und Wasser.15

Der Glaube an teuflische Liebhaber, das »Incubus-Dogma«, wie sie der Hexenforscher Kitt-
redge16 genannt hat, wurde erst um 1100 zu einem akzeptierten Glaubensinhalt, hatte doch 
z.B. Hildegard von Bingen auf die erotischen Züge des Albtraums aufmerksam gemacht.17 
Die Theologen des Früh- und Hochmittelalters blieben skeptisch, und behandelten die 
umgehenden Geschichten als Hirngesprinste, Träume und Illusionen. Die Vorstellung von 
einem sexuellen Angreifer war bis zum 11. Jahrhundert diffus, da die Meinung der Kirche 
diese Vorstellungen als Träume abtat und diese nicht als echte fleischliche Wesen ansah. 
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Dennoch sammelten die Kleriker Geschichten von Incubi und einige hatten sogar Erfah-
rungen mit Opfern gemacht.18 Nach 1100 faszinierte die Vorstellung die Theologen und 
Geschichtsschreiber, die die Volkstradition durch ihre Aufzeichnungen und Kommentare 
bewahrten und gleichzeitig durch Einfließen literarischer Topoi abwandelten. Während sich 
der Alp in der Volksvorstellung durchaus verwandeln konnte, also auch in tierischer Gestalt 
auftrat bzw. als Gegenstand, monierte die theologische Doktrin, dass es sich um Dämonen 
in Menschengestalt handle.

4 Mahrtenehe

Eine zweite Verbindungslinie des erotisch ambitionierten Dämons manifestiert sich in der 
mittelalterlichen Feentradition19 und hier insbesondere im Mittagsgespenst, der Meridia-
na20 und anderen Lokaltraditionen. Die Erzähltradition verarbeitet die superstitiösen Vor-
stellung und ordnet den Alb in den Typus der übernatürlichen Gattin, die entweder sich dem 
menschlichen Liebhaber selbst wählt bzw. – in Analogie zur Schwanenjungfrautradition 
– gefangen werden muss. Eine unter mehreren Möglichkeiten mit dem gefangenen Alb zu 
verfahren, ist die Heirat. Die Charakteristik der Mahr verändert sich vom aggressiven Natur-
geist zum begehrenswerten schönen Mädchen, die Druck- und Plagetätigkeit tritt in den 
Hintergrund. Der weibliche Alb verschmilzt mit der Feengattin und die Volkstradition von 
den Albgeistern erfährt eine Literarisierung; mit dem Aufkommen des Hexenstereotyps 
am Ausgang des Mittelalters tritt in der dämonologischen und theologischen Literatur der 
männliche Buhlteufel wieder in den Blick.

5 Blutsaugen und Vampirismus 

Während in den von Hufford 1982 untersuchten Albtraumerlebnissen von Collegestudenten, 
die von einem beklemmenden Erlebnis mit einer old hag berichteten, bei der die sexuelle 
Komponente »verstellt« ist,21 scheint die Angstlust für die unterschiedlichen Sagentra-
ditionen zu Nachtalb und Mittagsdämon charakteristisch. Laistner22 hatte Ende des 19. 
Jahrhundert eine Reihe von Erlösungssagen auf den Albtraum zurückgeführt und v.a. auf 
die Kombination Wollust und Bedrohung aufmerksam gemacht, die die Kernhandlung all 
dieser Sagen bilden. Neben den körperlichen Qualen, die der Alb dem Betroffenen zufügt, 
scheinen sich diese mit wollüstigen Empfindungen zu verbinden.23 Erkrankungen der Brust-
warzen führte man auf die Vorstellung zurück, der Alb sauge die Brustwarzen der Männer 
und Kinder24 und die Milch der Frauen.25  

Der Südtiroler Dichter Hans Vintler († 1419) kommt in seinen pluomen der tugent auch 
darauf zu sprechen:

 
Diu Trutt die ist ein altes wip und ge die Liute saugen (V. 7796) bzw. andere Lesart 
so spricht auch manches weyb und Man,/Die Trut die sey ein altes weyb/ Vnd 
saug auch manchem an dem leyb. (V. 7799) Vnd etlich leüt die gelauben, / der 
albe mynne die leüte.26 Eine Generation später berichtet Michael Beheim (1416-
1474), in seinem Lied gegen den Aberglauben, dass die volkstümliche Vorstellung 
Albvorstellung und Frühgeburten mit einander verknüpft: Es ist ein checzerlich 
geverd,/ wer glaubet, das der albp auf erd/ von unczeitigen chinden wird,/ der die 
weib tu petauben.( V. 83)27

Die Tätigkeitsbereiche sind hier klar geschieden. Der krummnasige Alb kriecht über den 
Schlafenden und befühlt ihn und kann ihn auch anblasen, die Mahr reitet und drückt und 
die Trud saugt und zupft am schlafenden Körper. Beheim hält den Alb für einen verwan-
delten Menschen, der gezwungen ist zu drücken.28 In Verbindung mit dem Incubus- und 
Succubus-Glauben vermutet man sogar, dass der Alb mit der von ihm heimgesuchten Frau 
Kinder zeuge, die als Früh- bzw. Missgeburten. Noch bei Grimmelshausen ist von einem 
Albkind die Rede.29

Während das Gelehrtenkonstrukt eines übernatürlichen Geistwesens, des Succubus Incu-
bus, aus der mündlichen Tradition verschwindet, bleibt der in einen Menschen verwandelte 
Drückegeist in den Sagen aber auch im Volksaberglauben erhalten. So heißt es noch im 
Grimm’schen Wörterbuch: »An der wiege musz ein trottenfusz gemahlt sein, sonst kommt 
der schleuz und drückt oder saugt das Kind aus.«30   
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Vor allem in der südslawischen Sagentradition saugt der Albgeist nicht nur Milch, sondern 
Blut, ein Reflex dieser Vorstellung findet sich sogar in Schikaneders Stück Der Fleischhauer 
von Ödenburg, wo von einer »Druth, die der Frau Baberl ihr Blut gezuzelt hat« gesprochen 
wird.31  

Auf die ursprünglich mittelalterliche Vorstellung eines teuflischen Drückegeistes, der 
Albträume hervorruft, rekurriert noch die medizinische Fachliteratur des 17. Jahrhunderts 
zum Albtraum. In der Schauerliteratur des 19. Jahrhunderts verbinden sich diese Attribute 
und werden folgerichtig auf die Vampire übertragen, die nun  am Bett ihrer Opfer auftau-
chen, diesen  nicht nur Albträume verursachen, sondern sie auch ihrer Lebenskraft berau-
ben.32

6 Traumtheorien

Die romantische Traumtheorie33 zielt darauf ab, die aufklärerische Depotenzierung des 
Traumes rückgängig zu machen und diesem, mit neuen Begründungen, wieder den Wert 
und die Bedeutung zu verleihen, die ihm über Jahrhunderte zugesprochen worden waren. 
Zwei ihrer wichtigsten Elemente sind (1) die  Identifikation von Traumbildung und Imagi-
nationstätigkeit und (2) eine zunehmend ausgearbeitete Theorie des Unbewussten, zu 
deren physiologischer Fundierung häufig aktuelle Entdeckungen über die Zweiteilung des 
menschlichen Nervensystems genutzt werden:34 Dieses besteht aus dem Cerebralsystem, 
das alle Bewusstseinsakte und alle willkürlichen Aktionen steuert, und dem Gangliensystem, 
das alle körperlichen Produktions- und Reproduktionsprozesse dirigiert. Im Wachen sind 
diese beiden Seelenbestandteile – die leibliche und die geistige Psyche des Menschen –, 
weitgehend von einander getrennt; im Schlafzustand, in dem das Gangliensystem dominiert, 
gibt es einen Kontakt zwischen den beiden Seelenteilen. Der Traum eröffnet so den Zugang 
zu einem dem Menschen sonst nicht bewussten Bereich – also eben zum »Unbewussten«, 
das aber nicht mit dem Freud’schen Begriff des Unbewussten identisch ist. Zwei bedeutende 
Theorien gehen der Freud’schen voraus: 1. eine sinnesphysiologische Untersuchung des 
Traumes, und 2. die Theorie des Leibreiz- oder Nervenreiztraumes, die sich auf französische 
Vorbilder stützen kann (besonders Alfred de Maury). Leibreizträume sind Träume, die 
durch schwache Außen- oder Körperwahrnehmungen ausgelöst werden; diese rufen im Ge-
hirn Bilder auf, die zu diesen Reizen in einem analogen oder doch assoziativen Verhältnis 
stehen. Den Ursprung der »Fehlschaltung« beim Albtraum kann die Leibreiztraumtheorie, 
nicht plausibel erklären. 

Johann Boerner schreibt in seiner Dissertation über das Alpdrücken: 

Bisweilen ist mit dem Gefühle der Angst das der Wollust gepaart, namentlich bei 
den Weibern, welche oft glauben, der Alp habe an ihnen den Coitus geübt. Männer 
haben durch den auf die Genitalien ausgeübten Druck analoge Sensationen.35

Diese These vertritt offenbar auch Cubasch in seiner 20 Jahre später erschienenen Abhand-
lung über den Albtraum: 

Häufig gesellen sich bei Männern noch unwillkührliche Samenverluste hinzu. Bei 
Frauen ist der Alp meistens liebenswürdigerer Natur: Er stürzt sich nicht plötz-
lich auf sein Opfer, sondern tritt oft ganz gemächlich in die Stube, und steigt 
dann ebenso gemächlich auf das Lager, um sich er Träumerin als Beischläfer zuzu-
gesellen.36

In seinem erstmals 1886 erschienenen Werk Psychopathia sexualis schildert Richard von 
Krafft-Ebing in der Rubrik Sadismus des Weibes den Fall einer jungen Frau, die dadurch, 
dass sie Blut vom Arm ihres Mannes saugt, sexuell erregt wird. Krafft-Ebing stellt direkten 
Bezug zum Vampirismus her, dessen Ursprung aus der griechischen Mytholgie hergeleitet 
werden kann:

[D]ieser Fall erinnert an die überall verbreitete Vampyrsage, deren Entstehung viel-
leicht auf sadistische Tatsachen zurückführen ist. Die Sage ist besonders auf der 
Balkanhalbinsel wiet verbrietet. Bei den Neugriechen geht sie auf die antike Mythe 
von den Lamien und Blutsaugende Weiber zurück.37

23 Das Zusammenspiel der Traditio-
nen Alb und Vampir wird sowohl im 
deutschen Alb-Komplex als auch in 
der slawischen Mora deutlich. Aber 

auch bei samischen ludak u. dem 
malaysischen molong. Cf. Lecouteux, 
Claude: Die Geschichte der Vampire. 

Düsseldorf: Artemis & Winckler 2001, 
p. 90f. 

24 Leeb, Willibald Ludwig: Sagen 
Niederösterreichs. Wien: Kirsch 

1892, Nr. 115; Peter, Anton: Volkstüm-
liches aus Österreichisch-Schlesien. 
Troppau: Selbstverl. 1865–1873, Bd. 
2, p. 24; Schönwerth, Franz Xaver v.: 

Aus der Oberpfalz. Sitten und Sagen. 
Augsburg: Rieger 1857–1859, Bd. 1, 

p. 202, p. 211.

25 Diese Vorstellung wurde so sehr 
für Realität genommen, dass eine im 
Verdacht des Kindsmordes stehende 

Magd, mit dem Hinweis, der Alb 
habe an ihren Brustwarzen gesaugt, 

weshalb sie Milch habe und nicht weil 
sie ihr unglückliches Kind ermordet 
habe, im 17. Jh. von den polnischen 
Richtern freigesprochen wurde. Cf. 

Francisci: der höllische Proteus oder 
tausendkünstige Versteller. Nürnberg: 

Endter 1708, p. 267.

26 Vintler, Hans: Die Pluomen der 
Tugent. Hg. v. Ignaz Zingerle. Inns-

bruck: Wagner 1874.

27 Beheim, Michael: Die Gedichte. 
Nach der Heidelberger cpg 134 

sowie sämtlicher Teilhandschriften. 
Hg. v. Hans Gille u. Ingeborg Sprie-

wald. 3 Bde. Berlin: Akademie 
1968–1972 (Deutsche Texte des 

Mittelalters. D. LX, LXIV, LXV), Bd. 
I S. LIX. Cf. die Analyse des Geihts 
bei Güting, Ernst-Dietrich: Michael 

Beheims Gedicht gegen den Aber-
glauben und seine lateinische Vorla-

ge. Zur Tradierung des Volksglaubens 
im Spätmittelalter. In: Forschungen 

und Berichte zur Volkskunde in 
Baden-Württemberg. Hg. v. Irmgard 

Hampp u. Peter Assion. Stuttgart: 
Müller & Gräff 1977, pp. 197-220.

28 Eine Vorstellung, die sich in den 
Vorarlberger Sagen vom »Schräteln« 
bzw. »Schrätelweis gehen« gehalten 
hat. Die vorarlbergischen Schrätel-
Sagen erzählen von unglücklichen 

Frauen, die zu bestimmten Zeiten in 
Schlafzustände verfallen, in welchen 

sie meist zu ihnen in Verbindung 
stehende junge Männer drücken 

müssen. »Trieb und Gabe sind erb-
lich. Das jüngste Kind erbt es von 
der Mutter und muß als Jungfrau 

anfangen truden.« Cf. Beitl, Richard: 
Im Sagenwald. Feldkirch 1955, 

p. 366.
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Vor allem die Darstellung des Albs in der Kunst und insbesondere die erste querformatige 
Fassung des berühmten Füßli’schen Nachtmahrs von 1781 hat zahlreiche Deutungen evo-
ziert, von kunsthistorischen und literarischen Fixierungen bis zu psychoanalytischen Aus-
deutungen reicht das Spektrum. Die Umsetzung der Bilder in die Sprache der Psychoanalyse 
ist naheliegend und einige Forscher haben schon früh Füßlis unerfüllte Liebe zu Anna 
Landolt Nichte Lavaters, in den Blick genommen. Abgesehen von den biografischen Speku-
lationen, erscheint mir seine Einbeziehung der zeitgenössischen Theorien zum Traum 
erwähnenswert. Freuds Traumtheorie zentral ist ja sein Wunscherfüllungskonzept, das dem 
Traum schon seit jeher eingeschrieben ist. »Die Auffassung vom Traum als Wunscherfüllung 
[...] hat eine lange Vorgeschichte. Man kann sagen, daß sie von Beginn an neben anderen 
Traumauffassungen in Traumbüchern und Sprichwörtern fixiert und tradiert wurde«. Der 
Albtraum erscheint im Freudschen Konzept als zensierte Wunscherfüllung, als entstellte 
verhüllte Form des Wunsches.

7 Der spiritistische Seelenbräutigam

In der spiritistischen Neubegründung des Geisterverkehrs feierten die alten Buhlteufel in 
neuem Gewande ihre Wiederauferstehung. Nicht selten berichten Medien von ihrem Seelen-
bräutigam, ihrer Dualseele, die sie gleich einem Schutzgeist ihr Leben lang begleitet, warnt 
und vor Gefahren aus dem Geisterreich beschützt.

Der Fallbericht einer inzwischen 84-jährigen Frau, die als 25-Jährige in einem spiritisti-
schen Geistheilerzirkel durch ein Medium geheilt wurde, liest sich wie eine tragische Liebes-
geschichte. In diesem Zirkel erfolgten ärztliche Ratschläge und Geistheilungen angeblich 
durch einen verstorbenen norwegischen Arzt namens Holger. Dieser verstorbene Arzt 
habe im Falle einer Verhinderung gelegentlich als Stellvertreter den bekannten Musiker 
Friedemann Bach (1794 verstorben) gesandt. Zwischen der damals jungen Frau und dem 
Musiker entwickelte sich im Laufe der Zeit ein Liebesverhältnis, das Bach damit begründete 
und festigte, dass er ihr sagte, sie seien Dualseelen und einst verheiratet gewesen. Friede-
mann Bach nannte sie Lisa und ihre Beziehung wäre auch in sexueller Hinsicht erfüllt gewe-
sen. Im Alter drängte sich der mittlerweile verstorbenen Ex-Ehemann in ihre Beziehung mit 
Friedemann und erhob nun ebenfalls sexuelle Ansprüche.

Dieser verstorbene Ex-Ehemann sei nun auf Friedemann B. eifersüchtig, schlage und 
würge ihn. Friedemann könne sich kaum noch in ihrer Nähe aufhalten. Sie nahm durch 
diesen Streß ab und wurde krank. Schließlich gelang es ihr, den Mann loszuwerden und 
ihre Beziehung zu Friedemann weiterzuführen.38 Die v.a. in den mittelalterlichen Quellen 
belegte Vorstellung einer körperlichen Manifestation eines Wiedergängers scheint sich hier 
mit der spiritistischen Geisterlehre zu vermischen.

8 Buhlteufelin – Hexe – femme fatale – Vampir: »dieses Weib ist wie ein Irrgarten, 
wer in denselben hineingeht ist wie bezaubert, verloren, vermaledeit«

Die besondere, aber zweifelhafte Schönheit der dämonischen Verführerin wird in den mittel-
alterlichen literarischen Quellen von dieser selbst als Betrug entlarvt, denn Frau Venus, Frau 
Welt oder auch die Buhlteufelin erweist sich im Mittelalter ihren hässlichen hohlen Rücken 
mit Kröten und Nattern zeigen.39 Sacher-Masoch40 bedient sich dieser Metaphorik in seiner 
Novelle Die Toten sind unersättlich in seinen Variationen zur antiken Pygmalionsage, die 
er mit der ungewollten Bindung an Frau Venus kombiniert. Die Marmorfrau entwickelt 
ein Eigenleben, als sich Manfred mit ihr verlobt. Sacher-Masoch beschreibt mit den Augen 
seines Protagonisten die dämonische Buhle: »[D]ieses Weib ist wie ein Irrgarten, wer in 
denselben hineingeht ist wie bezaubert, verloren, vermaledeit.«

Die dämonische Verführerin erhält in der femme fatale eine neue Ausgestaltung. Seit 
Mario Praz Untersuchung41 der femme fatale in der schwarzen Romantik diesen Mythos 
des Weiblichen in der europäischen Literatur als Epochen übergreifend nachwiesen hat, ist 
die femme fatale die meistanalysierte Frauenfigur innerhalb der neueren literaturwissen-
schaftlichen Auseinandersetzung mit ästhetischer Inszenierung von Weiblichkeit. Keinesfalls 
zeichnen allein die literarischen Diskurse für die Inszenierung dieses Frauentypus verant-
wortlich, sondern die femme fatale kann als eine Art kultureller Archetypus gelesen werden, 
der sich in Kunst Literatur und später auch Filmgeschichte ausgeprägt hat.

29 Cf. Piaschewski, Gisela: Der 
Wechselbalg. Ein Beitrag zum 

Aberglauben der nordeuropäischen 
Völker. Breslau: Maruschke & Berendt 

1935, p. 23. 

30 Grimm: Deutsches Wörterbuch 
VI, 1455.

31 Gleich, J.A.: Herr Joseph und 
Frau Baberl: Posse mit Gesang in 3 

Aufzügen. Frei bearb. nach dem Lust-
spiele: Der Fleischhauer von Oeden-

burg. Wien: Wallishausser 1840.

32 Müller, Daniela: Incubus und 
Succubus. In: EM Bd. 7, Sp.113-117, 

hier Sp.116.

33 Tempian, Monica: »Ein Traum, 
gar seltsam schauerlich …«. Roman-

tikerbschaft und Experimentalpsy-
chologie in der Traumdichtung Hein-

rich Heines. Göttingen: Wallstein 
2005, pp. 13-18.

34 Besonders hilfreich zu den Traum-
theorien des 19. Jhs. die Publikatio-

nen von Goldmann, Stefan: Via regia 
zum Unbewussten. Freud und die 

Traumforschung im 19. Jahrhundert. 
Gießen: Psychosozial-Verl. 2003 und 
Traumarbeit vor Freud. Quellentexte 
zur Traumpsychologie im späten 19. 
Jahrhundert. Gießen: Psychosozial-

Verl. 2005.

35 Boerner, J.: Das Alpdrucken, 
seine Bergründung und Verhütung. 

Wurzburg: Becker 1855, p. 27.

36 Cubasch, W.: Der Alp. Berlin: 
Habel 1877,  p. 8.

37 München 1886/1984, p. 103.

38 Cf. zum Motiv Brednich, Rolf 
Wilhlem: Art. Frau: Die tote Frau kehrt 

zurück. In: EM Bd. 5, Sp. 199-203.

39 Teufel, Dämonen, Frau Welt 
haben hohlen Rückens. Cf. Frenzel, 

Elisabeth: Art. Veführerin, die Dämo-
nische. In: Dies.: Motive der Weltlite-

ratur. Stuttgart: Kröner 1999, 
pp. 774-788.

40 Sacher-Masoch, Leopold v.: Die 
Toten sind unersättlich. Butjadingen: 

Achilla-Pr. 2008. 

41 Praz, Mario: Liebe, Tod und Teufel. 
Die schwarze Romantik. München: 

dtv 1994.
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Das Geschlechterverhältnis zwischen femme fatale und ihrem jeweiligen Partner bleibt be-
stimmt von ihrer deutlich weiblichen Dominanz, die den Mann zum hilflos ergebenen Opfer 
werden oder sogar sterben lässt, nachdem er ihr in einem explizit sexuellen Sinn verfallen 
ist. 

An der Inszenierung der femme fatale haben literarischer und gesellschaftlicher Diskurs 
sowie die bildenden Künste Anteil, ebenso die Bemühungen der zeitgenössischen Anthro-
pologie, die versucht, einen exklusiven Blick auf die Sexualität der Frau zu werfen. Dabei 
lässt sich die ästhetische Figuration weiblicher Sinnlichkeit als Reaktion auf die Tabuisie-
rung weiblicher Libido durch Krafft-Ebing, Freud und Möbius verstehen. Jene Phänomene, 
welche die zeitgenössische Anthropologie zu tabuisieren oder zu dämonisieren versucht, 
erscheinen in ästhetischen Entwürfen in umso facettenreicheren Inszenierungen.

Das Bild ist allerdings genauso wenig emanzipatorisch wie das Hexenstereotyp, da das 
weibliche sexuelle Begehren in ihrer Dämonisierung gebannt ist und ebenso wie das spätmit-
telalterliche Hexenstereotyp Resultat zumeist männlicher Fantasien bleibt. Prinzipiell kann 
man konstatieren, dass der weiblichen Libido erst dann ein emanzipatorisches Moment 
zugesprochen werden kann, wenn sie eben nicht gleichzeitig Dämonisierung und Patholo-
gisierung weiblicher Lust impliziert.

Begreift man nicht nur die wissenschaftlichen Texte Weinigers und Krafft-Ebings als 
Versuche, anthropologische Beschreibungen der Frau zu liefern, sondern auch literarische 
Texte als anthropologische Entwürfe wird deutlich, dass im Gegensatz zu Weinigners »nur 
sexuellem Dasein der Frau« und dem wissenschaftlich etablierten Befund weiblicher Geist-
losigkeit die literarischen Entwürfe die Überwindung dieser eindimensionalen Perspektive 
auf den weiblichen Körper veranschaulichen. Weiningers »überhaupt nicht sinniges Weib« 
oder der durch Möbius42 proklamierte »physiologische Schwachsinn des Weibes« lassen 
sich nicht auf die literarische Darstellung der femme fatale übertragen.  

Die grundsätzlich negative Stigmatisierung weiblicher Erotik und die Versuche der zeit-
genössischen Anthropologie, der sinnlichen Frau jegliche intellektuellen und rationalen 
Fähigkeiten abzusprechen, erfährt in der literarischen Inszenierung eine Relativierung. Die 
Hexenfigur des 19. Jahrhunderts spiegelt die sich über das ganze 19. Jahrhundert hinziehen-
de Auseinandersetzung um die Hexenverfolgung und den Aberglauben wieder. So suchte 
Bechstein in seinen Hexengeschichten, da er in den kulturellen mentalitätsgeschichtlichen 
und lebensweltlichen Kontext seiner Zeit eingebunden war, Fiktion und Wirklichkeit, Fan-
tasie und Realität, Literatur und Geschichte mit einander zu verbinden. Zeichneten sich 
Ludwig Tiecks Hexen-Sabbath 1832 auf der Grundlage von Bechsteins Hexengeschichten, 
Wilhelm Raabes Else von der Tanne u.a. literarischen Adaptionen des Hexenthemas, wie 
bspw. Theodor Fontanes Romanfragment um Sidonia von Burk durch eine aufklärerisch-
literarische Tendenz aus, die das elaborierte Hexenbild der frühen Neuzeit auf der Basis 
kulturgeschichtlicher Quellen hinterfragte, blieb daneben die romantische Faszination für 
das Eigentümliche, Bizarre, Kuriose und das Abergläubische, der Glaube an Hexen, Incubi 
und Succubi bestehen. Friedrich Scholz  referiert in seiner populären Abhandlung über den 
Schlaf und Traum (1887) folgende Begebenheit:43

Bis vor wenig Jahren lebte im Bremer Irrenhause eine alte Frau, die mit zwei Teu-
feln Umgang zu haben behauptet und die genauesten Details desselben angab. Der 
eine Teufel, welcher »Häschen hieß«, war ein sehr kleiner Teufel, nicht größer wie 
ein Laubfrosch, und auch wie dieser, mit einem grünen Rocke und grünem Hute 
angethan. Allnächtlich beinahe kletterte er am Bettpfosten in die Höhe und zischte 
ihr von da sehr hässlich und höhnische Reden ins Ohr, der andere Teufel aber, mit 
Namen »Gerhardin«, war ein sehr großer und gewalthätiger böser Geist, der nur 
selten erschien, alsdann aber in dem Zimmer ein furchtbares Getöse verursachte 
und sie selbst mitunter gar, nachdem er sie bewusstlos gemacht hatte, zum Fenster 
hinaus in eine ferne Gegend entführte.

Aber nicht nur beim Hexenthema werden  historische Bezüge verarbeitet und vielfach umge-
deutet, die Drückegeister erhalten in Kombination mit zeitgenössischen Berichten über 
Vampire und ihre Umtriebe eine neue Kontextualisierung. Hatte der literarisch weit ambi-
tioniertere Sheridan Le Fanu mit seiner Camilla eine stimmige Vampirin und femme fatale 
präsentiert, war dennoch Bram Stoker mit seinem Dracula-Roman erfolgreicher. Interes-
santer in unserem Zusammenhang allerdings sind die zahlreichen »Energie«-Vampirinnen 
der deutschen Literatur, die unblutig aber genauso effizient ihre männlichen Opfer zu Tode 

 42 Möbius, Paul Julius: Über den 
physiologischen Schwachsinn des 

Weibes. Halle: C. Marhold 1905.

43 Scholz, Friedrich. In: Goldmann 
2003.
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bringen und damit die zeitspezifischen Diskurse über Mesmerismus, Somnambulie und 
Hypnose verarbeiten.44

9 Resümee

Die antiken und mittelalterlichen Traditionen von Hexe Incubus und Alb werden von den 
Theoretikern des 19. Jahrhunderts als verschiedene Aspekte derselben Thematik verstan-
den, die z.B. die ikonografische Details als Analogien lesen. Nicht unabhängig davon, aber 
wesentlich facettenreicher gestaltet die literarische Bearbeitung eine neue Imagination des 
Weiblichen, die femme fatale, die aber weder deckungsgleich mit Hexe, Alb oder Teufels-
buhle bzw. Vampirin noch die Summe dieser Gestalten ist. In den Vampirinnen werden 
Aspekte des literarischen Gestalt der dämonischen Verführerin aufgegriffen und in den 
Darstellung ihrer erotischen Künste und der teils gewollten teils ungewollten destruktiven 
Konsequenzen ihres Handelns auf die Spitze getrieben. Der Mann erscheint zwar als Opfer 
einer entfesselten Sexualität, kann aber die eigene Sexualität ausleben, ohne zur Verant-
wortung gezogen zu werden. Dennoch wird die Frau letztendlich wieder in die Opferrolle 
zurückgedrängt, da der Mann kraft der ihr zugeschriebenen sexuellen Charakteristika über 
sie triumphieren kann. 
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